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Die Stadt will die Bewohnerin-
nen und BewohnervonNeuhegi
zusammenbringen.Konkret geht
es um die Quartiere Hegi, Heg-
matten und Grüze, in denen in
den letzten Jahren viele neue
Wohnungen gebautwurden und
wo viele Einwohnerinnen und
Einwohner neu zugezogen sind.

Früherwären sich die Neuzu-
züger auf dem Dorfplatz begeg-
net – oder aus demWeg gegan-
gen. Doch einen Dorfplatz gibt
es in Neuhegi nicht, jedenfalls
nicht in der realen Welt. Mögli-
cherweise kommen deshalb Kon-
takte nicht zustande, die für
Menschen in der Vergangenheit
wichtig waren – und die viel-
leicht auch in Zukunft wichtig
seinwerden. ZumBeispielwenn
es darum geht, Informationen
auszutauschen oderWerkzeuge
zu teilen oder miteinander dar-
über zu streiten,was richtig und
wichtig ist im Quartier.

Klarnamen und Datenschutz
InNeuhegiwill die Stadt den feh-
lenden realen Dorfplatz im Rah-
men eines Pilotprojektes durch
einen virtuellen ersetzen. Heute
Abendwird den Bewohnern eine
Quartier-App vorgestellt, die zur
Informations-,Tausch- undDis-
kussionsplattform werden soll.
Die Quartier-App ist Teil der
Stadt-App und wurde wie diese
vomWinterthurerUnternehmen
Anthrazit entwickelt. Mit einem
Schreiben zur Teilnahme einge-
laden wurden 3500 Haushalte,
rund 8000 Bewohner.

Online ist die Quartier-App
seit Anfang November. Bis ges-

tern haben sich 260Nutzerinnen
und Nutzer registrieren lassen.
«Das ist schon ein erster Erfolg»,
sagt Severin Mom von der Fach-
stelle Quartierentwicklung. 15
der Angemeldeten sind soge-
nannte Kümmerer, diemithelfen
sollen, die App von Beginn weg
mit Leben zu füllen.Die Kümme-
rerwurdenvon der Stadt um eine
Teilnahme gebeten. Im Veran-
staltungskalender sind denn
auch schon viele Anlässe einge-
tragenworden, und an der Pinn-
wand gibt es einige Aushänge.
AufwenigerNachfrage stiess das
Diskussionsforum und die Rub-
riken News und Gewerbe.

Für das Pilotprojekt «Quar-
tierleben Neuhegi» – das Ende
2020 ausgewertetwird – können
sich nur Nutzer anmelden, die
tatsächlich im Gebiet Neuhegi
wohnen. Ihre Beiträge sind mit
Vorname und Nachname ge-
kennzeichnet, anonymkann sich
auf der Plattform niemand äus-
sern. Klarnamen und Daten-
schutz seien für den Erfolg der

App sehr wichtig, sagt Christian
Schwengeler,Mitbegründer und
Geschäftsführer von Anthrazit.
Nurwenn sich die Nutzer sicher
seien, dass sie es mit einem rea-
len Gegenüber zu tun hätten und
ein von ihnen hochgeladenes
Bild nicht sofort irgendwo im
Internet lande,würden sich brei-
tere Kreise aktiv beteiligen.

Ohne Kümmerer gehts nicht
Die Stadt St.Gallen hat vor knapp
zwei Jahren eine Quartier-App
lanciert. Dies aufWunsch derBe-
wohner der Siedlung Remishueb
mit 300 Haushalten. Laut Pro-
jektleiter Simon Netzle loggen
sich täglich ein, zwei Nutzer auf
der App ein. Publiziert würden
insbesondere Veranstaltungen,
und auch die Pinnwand werde
ab und zu benutzt.Was in derRe-
mishueb bisher fehle, sei ein lo-
kaler Kümmerer, sagt Netzle.
Dieser könnte dieApp noch stär-
ker mit dem Leben im Quartier
verknüpfen und so für mehr
Interaktionen sorgen.

Demnächst wird St.Gallen
eine weitere ähnliche App star-
ten, im Linsebühl-Quartier, das
mit 2000 Haushalten deutlich
grösser ist als die Remishueb.
Dies auf Wunsch des Quartier-
vereins Südost, der die App als
Kommunikationskanal nutzen
will. Neu sind zudem neben den
Bewohnern auch die imQuartier
Linsebühl tätigenArbeitnehmen-
den sowie das Gewerbe undKul-

turanbieter zurTeilnahme einge-
laden. Damit wachse die mögli-
che Reichweite der App, sagt
Netzle. Die Stadt St.Gallen hofft,
dass als Folge weitere Organisa-
tionen aus demLinsebühlviaApp
kommunizieren werden.

Ob die Quartier-App in Neu-
hegi ein Erfolgwird, hänge unter
anderemvon derQualität der pu-
blizierten Beiträge ab, sagt Seve-
rin Mom von der Fachstelle
Quartierentwicklung. Und von
der Anzahl Rückmeldungen, die
Nutzer, aber auch Veranstalter
erhielten. Entscheidend seien die
Kümmerer, sagt Christian
Schwengeler von Anthrazit. «Es
braucht Nutzer, die Freude an
derApp haben und gernemitma-
chen.» Ohne Menschen, die im
realen Leben mit der App arbei-
ten und für siewerben, bleibt der
virtuelle Dorfplatz eine Illusion.

Viel verkaufter Stadtmelder
Anthrazit zählt 150 Gemeinden
undStädte zu seinenKunden.Ein
Verkaufserfolg ist etwa derStadt-
melder,mit dem auch inWinter-
thur defekte Lampen oder man-
gelhaft signalisierte Baustellen
gemeldetwerden können.An der
App, wie sie in St.Gallen und in
Neuhegi zum Einsatz kommt,
hätten bisher zwölf Kommunen
Interesse gezeigt, sagt Schwen-
geler. Einige seien daran, dieApp
in ihren Internetauftritt einzu-
bauen. Das Basisangebot kostet
pro Gemeinde oderQuartier ein-
malig 5000 Franken und danach
jährlich 1200 Franken. Dazu
kommen Kosten für Sitzungen,
Anpassungen an örtliche Gege-
benheiten und den Einbau in das
Internetangebot derGemeinden.

Einmobiler Dorfplatz für Neuhegi
Quartierentwicklung Winterthur erhält heute Abend die erste Quartier-App, die Stadt St.Gallen hat bald deren zwei.
Auf den digitalen Plattformen sollen sich Menschen austauschen wie früher auf demDorfplatz.

In Neuhegi wurde und wird gebaut. Um die vielen neuen Einwohner zu vernetzen, testet die Stadt eine App mit Veranstaltungshinweisen, Pinnwand und Diskussionsforum. Foto: mad

SeinVorgehenwardreist. Erhabe
das Vertrauen seines Arbeitge-
bers ausgenutzt und erhebliche
kriminelle Energie gezeigt. Die
Worte des Gerichtspräsidenten
beimUrteilsspruch sind deutlich,
und doch bestraft das Gericht
den 48-Jährigen (trotz zweier
Vorstrafen) mit einer bedingten
Freiheitsstrafe von zwei Jahren
Gefängnis. Er werde sich be-
stimmt nichts mehr zuschulden
kommen lassen, versichert der
Täter vor Gericht, er sei seit letz-
tem Jahr Vater, habe geheiratet
und hoffe, bald schuldenfrei zu
sein. Erwisse, er habe «den letz-
ten Zwick an der Geissel». Das
Urteil war im Grunde schon vor
derVerhandlung bekannt, die im
abgekürzten Verfahren ablief.
DerBeschuldigtewarvonAnfang
an geständig gewesen.

Drei Jahre lang veruntreut
Der IT-Fachmannwar bei einem
grossenWinterthurerUnterneh-
men angestellt, zuständig für
Telefonie und Gerätebeschaf-
fung.Diese Position nutzte er aus
für seine Veruntreuungen. Zwi-
schen Juli 2015 und Dezember
2018 liess er sich auf Rechnung
des Arbeitgebers immer wieder
Geräte an seine Wohnadresse
oder an den Firmensitz liefern,
manchmal holte er sie auch in
den Geschäften ab. Anschlies-
send verkaufte er sie über On-
lineportale oder an einen von
zwei Hauptabnehmern, die er
online kennen gelernt hatte. Die
Geräte übergab er immerpersön-
lich und behielt das Bargeld für
sich. Rund 200 Handys in allen
Preisklassen listet die Anklage-
schrift auf, dazu 30 Computer
und weitere Elektronikartikel.
Der Schaden für seine Firma be-
trug nahezu 175000 Franken.

Das veruntreute Geld brauch-
te er, wie er sagte, um Schulden
zurückzuzahlen oder sich dann
und wann eine Ferienreise zu
gönnen. Die Sache flog erst auf,
als er die Firma bereits verlassen
und anderswo zu arbeiten be-
gonnen hatte. Er sei mit dem
Lohn nicht zufrieden gewesen,
sagte ervorGericht, deshalb habe
er den Job gewechselt. Am neu-
en Ort, wo er noch immer tätig
sei, sehe er Aufstiegschancen.

Schuldenfrei in fünf Jahren?
Vorerst aber müssen er und sei-
ne Familie sparen. Sparen, um
den Schuldenberg abzuzahlen,
der noch immer 125000 Franken
beträgt, und um die Forderung
seines früheren Arbeitgebers zu
erfüllen: 175000 Franken. Er sei
zuversichtlich, das in fünf Jahren
geregelt zu haben. Er lege 1500
Franken monatlich von seinem
Lohn dafür zur Seite; stiege er
auf in der Firma, könnten es
2500 Franken sein. Wie diese
Rechnung aufgehen soll,warvor
Gericht kein Thema. «Ich bin si-
cher, dass ich das meistern
kann», sagte der Beschuldigte in
seinemSchlusswort. Die Gesprä-
che mit seinem Betreuer bei der
Caritas würden ihm helfen, die
Dinge so zu sehen,wie sie wirk-
lich sind. Es gebe kein Verdrän-
gen mehr. Das Gericht liess ihn
nach dem Urteil springen mit
dem Satz als Ermahnung, den er
selber gesagt hatte: Er habe den
letzten Zwick an der Geissel.

Martin Gmür

Bedingte Strafe für
einenmit langem
Sündenregister
Gericht Er hat als Einkäufer
seines Arbeitgebers 200
Handys bestellt und auf
eigene Rechnung verkauft.

«Es braucht Nutzer,
die Freude an der
App haben und
gernemitmachen.»

Christian Schwengeler
Mitbegründer und Geschäftsführer
der Anthrazit AG

Im letzten Dezember hat der Ge-
meinderat einen Kredit von
50000Franken füreineQuartier-
App für das Gebiet Neuhegi auf
Antrag der SVP aus dem Budget
gestrichen. Die Frage, weshalb
die Stadt heute dennoch eineApp
für Neuhegi startet, beantwortet
Mark Bona, Stabschef im De-
partement des Stadtpräsidenten,
wie folgt: «Es handelt sich nicht
um eine eigenständigeApp, son-
dern um eine Erweiterung der

bereits bestehenden Stadt-App
mit zusätzlichen Funktionalitä-
ten.» Eine solche Lösung sei vom
Parlament «nicht grundsätzlich»
infrage gestellt worden. Finan-
ziert werde das «Zusatzmodul»
aus dem im Juli 2018 genehmig-
ten Smart-City-Innovationskre-
dit von 200000 Franken, dessen
Zweck die Förderungvon «inno-
vativen Pilotprojekten» sei, sagt
Bona. «Dieser Kredit wurde vom
Gemeinderat bewilligt.»

DieArgumentation der Stadt zur
Quartier-App ist zumindest ori-
ginell. Möglicherweise wird sie
auch noch einige politische Fra-
gen nach sich ziehen. Eines näm-
lich ist sicher. Auf der Internet-
seite von Smart CityWinterthur
bezeichnet die Stadt selbst das
Modul respektive die Erweite-
rung der Stadt-App als das, was
es ist: als «spezielle Quartier-App
mit privatem und öffentlichem
Mitgliederbereich». (dh)

Eine App, die der Gemeinderat aus dem Budget strich
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6000 Quadratmeter Um-
schwung, 13 Zimmer, Swim-
mingpool und Blick über Win-
terthur: Das sind die Eckwerte
der Villa, in der der verstorbene
Pleitier Rolf Erb aufgewachsen
ist. Seit fast zwei Jahren sucht
das Konkursamt Thurgau nach
einemKäufer – ohne Erfolg. Jetzt
soll die Villa öffentlich verstei-
gert werden.

Ein «Liebhaberobjekt
von der Lage her»
«Dass sich derVerkauf so schwie-
rig gestaltete,war auch fürmich
erstaunlich», sagt Martin Wenk,
Abteilungsleiter des Konkurs-
amts Thurgau. «Es ist ein Lieb-
haberobjekt, allein von der Lage
her.» Hoch überWinterthur leb-
te der Patron Hugo Erb bis kurz
vor seinem Tod 2003. Als «sehr
sanierungsbedürftig» schätzt
MartinWenk das Haus nach fast
20 Jahren Leerstand denn auch
ein. Zuletzt renoviert wurde die
Liegenschaft im Jahr 1956.

Das Konkursamt hatte dasAn-
wesen für knapp 3 Millionen
Franken zu verkaufen versucht;
geschätzt hatte es ein Gutachter
auf 2,2 Millionen Franken. «Was
es einemKäufer tatsächlichwert
ist, sehenwir an der öffentlichen
Versteigerung», sagt Wenk. Die
Auktionwird durch das Konkurs-
amt Winterthur-Wülflingen
durchgeführt und zwar am 20.
Februar 2020,voraussichtlich im
Casinotheater. Ebenfalls unter
denHammer kommen zwei klei-
nere angrenzende Grundstücke,
einWaldstück und eine landwirt-
schaftliche Parzelle.

Kein Baudenkmal:
Ein Abriss ist möglich
Die Käuferin oder der Käufer er-
hält ein Haus in fragwürdigem
baulichem Zustand, das aller-
dings nicht denkmalgeschützt
ist. «Ein Abriss ist möglich», be-
stätigtWenk.Bis etwa 30 Prozent
grösser dürfe die Wohnfläche
eines Neubaus ausfallen, unter
gewissenAuflagen.Geschützt ist
der Terrassengarten unterhalb
des Swimmingpools, insbeson-
dere dessen Baumbestand.

Die Villa war 1934 für Kurt Scho-
ellhorn erbaut worden, den da-
maligen technischenDirektorder
Haldengut-Brauerei, der sie vor
allem als Sommerhaus nutzte.
Später lebteHugoErb,dermitGa-
ragen und Autoimporten reich
wurde, mit seiner Familie dort.
Sohn Christian Erb, der 1988 den
heute noch gültigen Schweizer

Rekord imDiskuswerfen aufstell-
te, übte im Garten Diskuswerfen
und Kugelstossen. Sein Haus in
Rüdlingen wurde ebenfalls als
Teil der Konkursmasse verkauft,
allerdings geniesst er dort eine
Nutzniessung und ist nie ausge-
zogen.

Der andere Sohn, Rolf Erb, der
wegen Betrugs rechtsgültig ver-

urteilt wurde, starb im April 2017
kurz vor Antritt seiner Haftstrafe
im Alter von 65 Jahren an Herz-
schwäche.Man fand ihn imLiege-
stuhl neben dem Swimmingpool
des Schlosses Eugensberg in Sa-
lenstein TG. Das von ihm opulent
restaurierte Schlösschenwurde im
Frühling2019 für36Millionenver-
kauft, an den früheren Internet-

Unternehmer Christian Schmid
(Rapidshare). Zwei landwirt-
schaftlicheParzellendes 80-Hek-
taren-Grundstücks sollen eben-
falls im Februar durchs Konkurs-
amt Thurgau versteigert werden.

Mit den zweiVersteigerungen
in Winterthur und Frauenfeld
schliesst sich die Konkursakte
Erb nach fast 15 Jahren. «Die

Gläubiger haben sehrviel Geduld
gebraucht», sagtWenk.Allein die
Überführung der Vermögens-
werte in die Konkursmasse hat-
te, bedingt durch Rolf Erbs erbit-
terte juristische Gegenwehr, sehr
lange gedauert. «Jetzt sind wir
auf der Zielgeraden», sagtWenk.
«Wir möchten einen Abschluss
und die Gläubiger auch.»

Ein «Liebhaberobjekt von der Lage her»
Erb-Konkurs Weil sich kein Käufer für die leer stehende Villa amWolfensberg fand, wird das «Liebhaberobjekt» am 20. Februar
im Casinotheater öffentlich versteigert.

«Sehr sanierungsbedürftig»: Die Schöllhorn-Villa aus der Erb-Konkursmasse wurde vor 63 Jahren zum letzten Mal renoviert. Foto: Marc Dahinden

Weil die grosse Furcht vor Aids-
ansteckung umging,wurde 1992
die Aids-Infostelle Winterthur
ins Leben gerufen, unterstützt
von Stadt, Kanton, Firmen und
Organisationen, die zur Aufklä-
rung beitragen und verhindern
wollten, dass eigeneMitarbeiten-
de amdamals tödlichenVirus er-
krankten. Der Sozialpädagoge
Martin Bernhard baute die Fach-
stelle auf und führte und prägte
sie viele Jahre.

Die Fachstelle ist längst nicht
mehr nur für dieAidsprävention
zuständig, die HIV-Ansteckung
nicht mehr tödlich. Die Bera-
tungsstelle hat sich im Laufe der
Zeit als Anlaufstelle für alle Fra-
gen rund um die Sexualität wei-
terentwickelt und bedient Schu-
len mit dem entsprechenden
Unterrichtsangebot. Sie positio-
nierte sich 2011 als eine der ers-

tenAids-Infostellen neu undmu-
tierte zur Fachstelle für Sexual-
pädagogikmit dem eingängigen
Namen «liebesexundsoweiter»
–wobei dieAidspräventionwei-
terhin Bestandteil der Fachstel-
le blieb.

700 zusätzliche Klassen
Laut Geschäftsbericht 2018 wa-
ren die Mitarbeitenden von Lie-
besexundsoweitermit über 8000
Jugendlichen im Gespräch über
Sexualität und sexuelle Gesund-
heit. Insgesamt wurden 1320
Lektionen erteilt. Die Nachfrage
der Schulen steigt jährlich, nicht
zuletzt deshalb, weil die kleine,
aber professionell agierende
Winterthurer Fachstelle von der
Bildungsdirektion zumkantona-
len «Kompetenzzentrum für se-
xuelle Gesundheit anMittel- und
Berufsfachschulen» bestimmt

wurde. Seit Anfang 2019 bietet
sie neben den Einsätzen an den
Volksschulen auch sexualpäda-
gogischen Unterricht an allen
Berufs- und Mittelschulen und
betreut damit rund 700 Klassen
zusätzlich gegenüber 2018. Die
bisherige Trägerschaft sah sich
im laufenden Jahr an ihren Gren-
zen angelangt. Weiter war die

Fachstelle herausgefordert, weil
sich Bernhard aus gesundheitli-
chen Gründen aus demTagesge-
schäft zurückziehen musste.

Die Leitung ist inzwischen an
Bernhards langjährigeMitarbei-
terin und Stellvertreterin Vera
Studach übergegangen. Gleich-
zeitig hat die Fachstelle eine
neueTrägerschaft gefunden.Die

Schweizerische Gesundheitsstif-
tung Radix gilt als nationales
Kompetenzzentrum für die Ent-
wicklung im Bereich der öffent-
lichen Gesundheit und setzt ihre
Schwerpunkte auf Bewegung,
Ernährung, psychische Gesund-
heit, Sucht undGewalt. FürBern-
hard, derEndeNovember in Pen-
sion geht und als letzte Amts-
handlungmit derAuflösung der
alten Trägerschaft betraut ist,
geht ein grosser Wunsch in Er-
füllung. «Ich bin überzeugt, dass
wir mit Radix die ideale neue
Trägerschaft gefunden haben.»

Für die vier Festangestellten
und rund 15 Freelancer bleibt in-
des alles beim Alten. Die Ge-
schäftsstelle bleibtwie bisher an
der Technikumstrasse 84, der
Auftrag, sexualpädagogischen
Unterricht und Beratung anzu-
bieten, bleibt derselbe. (kal)

Mit Liebe, Sex und so weiter geht es immer weiter...
Prävention DieWinterthurer Fachstelle für sexuelle Gesundheit wird neu von der Stiftung Radix geführt.

Prägte die Fachstelle 27 Jahre:
Martin Bernhard. Foto: PD

«Dass sich
der Verkauf so
schwierig gestaltet,
war fürmich
erstaunlich.»
Martin Wenk
Abteilungsleiter
Konkursamt Thurgau

«Ich bin überzeugt,
dass wirmit Radix
die ideale neue
Trägerschaft
gefunden haben.»

Laufen in
La Chaux-de-Fonds
Partnerstadt I Die Stiftung Win-
terthur - La Chaux-de-Fonds lädt
Winterthurerinnen undWinter-
thurer zumVolkslauf Trotteuse-
Tissot ein. Für die sonst kosten-
pflichtigeTeilnahme erhalten sie
sogar Sonderkonditionen.Wenn
das nicht partnerschaftlich ist.
Mehr Informationen gibts auf
dem Internet unter www.latrot-
teusetissot.ch.

Schülertausch
mit Yverdon
Partnerstadt II Eine Einladung
gibts auch aus Yverdon-les-
Bains,Winterthurs zweiter Part-
nerstadt. Sekundarschulen su-
chen Klassen für einen Schüle-
rinnen- und Schüleraustausch.
Lehrpersonen und Schulen kön-
nen sich direkt bei den Schulen
melden: es.yverdondf@vd.ch
und es.yverdonlm@vd.ch. (kal)

Nachrichten


